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Die letzte Meile oder: Vom
Fall der Männerrepublik
Am 7. Februar 1971 zeigte ein über 100-jähriger Kampf für die politischen Rechte der Frauen
in der Schweiz erste Früchte. Ihre Nationalisierung ging unrühmlich lang – und dauert an.

Kurznachrichten
Mehr unter suedostschweiz.ch/miniregion

TUJETSCH

Die Oberalpstrasse kann
korrigiert werden
Die Bündner Regierung genehmigt ein Projekt zur
Sanierung und Korrektur der Oberalpstrasse. Diese
entspricht im Strassenabschnitt zwischen Dieni und
St. Brida auf einer Länge von rund 800 Metern nicht
mehr den heutigen Standards,wie die Regierung in
einer Mitteilung schreibt. Im Rahmen des Baupro-
jekts sollen unter anderem die Linienführung ange-
passt, die heute teilweise einstreifige Fahrbahnbreite
auf sechs Meter verbreitert sowie beidseitig Stütz-
konstruktionen erbaut werden.Die Gesamtkosten
belaufen sich auf rund elf Millionen Franken. (red)

DAVOS

Fussgängerin von Auto
angefahren und verletzt

Bei einem Verkehrsunfall ist am späten Freitag-
abend in Davos eine 43-jährige Frau mittelschwer
verletzt worden. Ein 21-jähriger Autofahrer war
gegen 22 Uhr auf der Prättigauerstrasse in Richtung
Klosters unterwegs gewesen. Bei der Einfahrt Höh-
waldstrasse bemerkte er die Fussgängerin am Fahr-
bahnrand. Er bremste und wich nach links aus. Sein
Auto rutschte auf der Fahrbahn gerade aus und kol-
lidierte mit der Frau, die weggeschleudert wurde. Sie
wurde mit dem Krankenwagen ins Spital Davos ge-
bracht. Das erheblich beschädigte Auto wurde abge-
schleppt. (red)

DAVOS

Davos erhält geistlichen
Besuch aus Kirgistan
Am kommenden Wochenende besucht der in Kirgis-
tan tätige Pater Johannes Kahn Davos.Dies auf Ein-
ladung des internationalen katholischen Hilfswerks
Kirche in Not (ACN).Dieses lädt gerne Geistliche aus
dem Ausland ein, damit sie quasi als Experten be-
richten,wie die Gelder des Hilfswerks eingesetzt
werden. Pater Johannes Kahn wird an den Heiligen
Messen vom Samstag, 6. Februar, und Sonntag, 7. Fe-
bruar, jeweils um 17 Uhr, in der Herz-Jesu-Kirche von
Davos, sowie an der Messe vom Sonntag, 7. Februar,
um 10.15 Uhr, in der Marienkirche teilnehmen.ACN
unterstützt Projekte in Zentralasien mit jährlich
rund einer halben Million Franken. (red)

INNSBRUCK

Forstvereine wollen
die Wälder weiter nutzen
Die vermehrt geforderte grossflächige Aussernut-
zungsstellung von Wäldern sei keine geeignete Lö-
sung im Kampf gegen den Klimawandel. Das
schreibt die Arbeitsgemeinschaft Alpenländische
Forstvereine in einer Medienmitteilung. Ein nach-
haltiger, naturnah bewirtschafteter Wald erfülle
neben der Bindung von Kohlendioxid auch eine
Vielzahl anderer Leistungen für Mensch und Natur.
Ungenutzte Wälder würden laut einer Studie zur
CO2-Quelle – und das ohne Reduktionseffekte an an-
derer Stelle,wie sie durch den bewirtschafteten
Wald und Holznutzung erzielt würden. (red)
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Zur Person

Silke Margherita Redolfi ist
freiberufliche Historikerin,
Autorin undArchivarin. Sie
leitet das Frauenkulturarchiv
Graubünden. Ihr Forschungs-
schwerpunkt ist Frauen- und
Rechtsgeschichte. Redolfi
lebt in Masein (hap).

50 Jahre
Frauenstimmrecht

Sachlich: Am 8. Februar
1971 wurde in der
«Bündner Zeitung» kurz
und bündig berichtet.
Archin Südostschweiz

Meinungen: Die
Abstimmung polarisierte,
wie aus diesem Leserbrief
nicht schwer zu erkennen

ist. Archiv Südostschweiz

von Silke Margherita Redolfi

Im Jahr 1971 stimmten
66 Prozent der Schweizer
dem eidgenössischen Frau-
enstimm- undWahlrecht zu,
in Graubünden war die Ak-

zeptanz mit 54 Prozent deutlich
geringer. Heute stellen wir uns

die Frage,weshalb
dies so lange dau-
erte.

Die histori-
schen Umstände
des hartnäckigen
Widerstands las-

sen sich rasch aufzählen: das im
19. Jahrhundert geborene und lan-
ge gehätschelte Konzept vom
männlichen Staat,männerbündle-
rische Strukturen, die festsitzen-
den traditionellen Rollenbilder,
Zweifel an der Fähigkeit der Frau-
en, Ängste vor einem Linksrutsch,
Kantönligeist, Verfassungshemm-
nisse,ein tief sitzendes Patriarchat
und nicht zuletzt Armut undWirt-
schaftsdruck in weiten Teilen der
Schweiz. Während in den umlie-
genden Ländern Parlamente nach
Kriegen oder Krisen das Frauen-
stimmrecht von oben herab ein-
führten, musste bei uns jeder
Schnauz in jedem Krachen von
den Vorzügen weiblicher Stimm-
kraft überzeugt werden.

Frauensache ≠ Frauenrechte
Die Sache hing an den Frauen. Sie
mussten – obwohl politisch ampu-
tiert – kämpfen, überzeugen, un-
zählige Stunden in Lobbyarbeit
investieren, finanzielle Mittel zur
Verfügung stellen, Häme und Ab-
wertung einstecken.Sie waren nur
Bittende,die mit Petitionen,Mahn-
märschen und anderen Aktionen
wie der legendären Schweizeri-
schen Ausstellung für Frauen-
arbeit, Saffa 1959, landauf, landab
unablässig ihre Rechte als Bürger-
innen einforderten. Ihnen heute
zu grosse Duldsamkeit vorzuwer-
fen, ist angesichts der damaligen
Stimmung müssig.

Die grosse nationale Petition
von 1929 wurde 30 Jahre lang
schubladisiert, und die in Zürich,

Basel-Stadt, Glarus, Genf und Neu-
enburg zwischen 1919 und 1927
wuchtig abgelehnten ersten kan-
tonalen Abstimmungen wirkten
nicht gerade motivierend. Krise
und Krieg legten die Frauenforde-
rungen zusätzlich auf Eis.

Das grosse Desaster 1959
Als der Bundesrat nach Protesten
gegen ein Zivilschutzobligatorium
für Frauen 1957 endlich die erste
Vorlage zur Einführung des Frau-
enstimm- und -wahlrechts vorleg-
te, wähnten sich die Frauenver-
bände am Ziel. Hatten sich die
Schweizerinnenmit ihrem Einsatz
im Zweiten Weltkrieg das Vollbür-
gerrecht nun nicht verdient? Und
mit Justizminister Markus Feld-
mann (BGB, später SVP) als Befür-
worter konnte die Wende klappen.
Bereits bei der frauenfreundliche-
ren Bürgerrechtsreform von 1952
hatte er die Hardliner im Parla-
ment zu senkeln vermocht. Doch
der beliebte Magistrat verstarb
1958 im Amt, die erste Abstim-
mung zum Frauenstimmrecht er-

litt 1959 mit 65 Prozent Neinstim-
men Schiffbruch. In Graubünden
sagten fast 80 Prozent Nein.

Wertewandel in den Sechzigern
Doch die Zeit arbeitete für die
Rechte der Frauen.Mit demWerte-
wandel in den 1960er-Jahren ver-
änderte sich auch die Ansicht über
ihre Stellung. Jugendbewegung
und neue Frauenbewegung stell-
ten das verkrustete, autoritäts-
gläubige Schweizer System mas-
siv infrage. Wirtschaftlicher Auf-
schwung, Bildung und Mobilität
brachten Öffnung und Anbindung
an die Moderne.

Lauter wurden auch die Frau-
enrechtlerinnen. Legendär der
Marsch auf Bern 1969 mit einer
umwerfenden Emilie Lieberherr
im roten Mantel und mit Triller-

pfeife. Sekundiert von
vielen Demonstrie-
renden rebellierte sie
gegen einen Bundes-
rat, welcher die Eu-
ropäische Menschen-
rechtskonvention
unter Ausklamme-
rung der Frauen-
rechte unterschrei-
ben wollte. Schliess-
lich gelang es, das
«einig Volk von Brü-
dern» 1971 aus sei-
ner demokrati-
schen Einbahn zu
holen.

Männerbastion
Nach 1971 ging es
darum, auch noch
die letzten Bum-
melkantone zur
Vernunft zu bringen. Bis 1990
mussten 16 kantonale Abstim-
mungen gewonnen werden. In
Graubünden bodigten die Stimm-
bürger aus Angst vor dem Verlust
der Gemeindeautonomie 1968
eine erste kantonale Vorlage mit
66 Prozent Nein deutlich.

Erst 1972 kam der Durchbruch.
Verantwortlich für die erfolgrei-
che Kampagne war die Frauenzen-
trale Graubünden unter ihrer Prä-
sidentin Isa Hämmerle-Planta.
Mittlerweile mit der Kunst der
Propaganda vertraut, knöpften
sich die Vorstandsfrauen die Al-
phatiere einzeln vor. Hämmerle
reiste zu Nationalrat Bühler nach
Flerden, «danach schrieb er meh-
rere Leserbriefe und Aufrufe».
Doch die härtesten Knacknüsse
blieben die Gemeinden. Noch
1983 regierten in 17 Bündner Or-
ten nur Männer. Erst auf Druck

des Kantons ward dem
patriarchalen Gebaren ein Ende
gesetzt.

Die Erbinnen von 1971
An den Folgen der verspäteten
politischen Rechte arbeiten wir
uns noch heute ab.Noch immer ist
die politische Repräsentanz der
Frauen in Graubünden beschei-
den, und die Entscheidungsträge-
rinnen in Chefetagen sind an ei-
ner Hand abzuzählen. Dennoch
zeigen sich Silberstreifen am Ho-
rizont. Die frauenbewegte Natio-
nalratswahl, junge Frauen an Spit-
zen von Parteien, einflussreiche
Gemeindepräsidentinnen,gut aus-
gebildete und initiative Frauen in
Wirtschaft und Gesellschaft brin-
gen Bewegung in den Staat.

Jüngste Abstimmungsanaly-
sen zeigen, dass Frauen ökologi-
scher und sozialer abstimmen,
und zwar von links bis rechts und
als politische Meinungssetzerin-
nen oder als Expertinnen nicht
mehr zu übergehen sind. Junge,
gut ausgebildete und selbstbe-
wusste Frauen suchen neue For-
men der Beteiligung. Sie stellen
überkommene Werte infrage, for-
dern Ethik in der Wirtschaft und
mehr Schutz für unsere Umwelt.
Die Pionierinnen von damals wä-
ren wohl stolz auf die Erbinnen
von 1971.
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